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ßinterlaffen fann, bemeifen bie Kunbgebungen ehemaliger Kurs»
teitnebmer. Sabei bittet Sr. 2Barienmeiler inftänbig, ihm nicïjt
Scbmerersiehbare, Seute mit Sefeften aller Prt, susufcßicfen, ba
feine Surfe fiel) nitbt mit Pnormalenersiehung belaßten tonnen.

2Bir haben ©etegenßeit gehabt, anläßlich einer Sagung ber
fchmeiserifchen abftinenten Sebrer auf bem frersberg, frerrn pr.
2Bartenroeiler felber über bie Siele fpreeßen 311 hören, bie er
mit feinen Polfsbilbungsbeimen erftrebt. Sßartenmeiler ift non
einem glühenben Patriotismus erfüllt, ©r möchte mit feinen
Surfen 3U ber ©rsiebung junger Scßmeiserbürger ein SBefent»
liebes beitragen: er möchte bas Sufammengehörigteitsgefühl
ftärfen, bie Perbunbenheit aller Stänbe unb Stämme im
Schmeiserootf bemußt œerben Iaffen, bas Perantmortungsgefühl
ber nationalen ©emeinfehaft gegenüber meefen. ©r ift aber nicht
eng nationaliftifch gefinnt. Pein, sum Schmeisertum gehört für
Sßartenmeiler bie chriftliche Päcßftenliebe, bie feine Sanbesgren»
3en fennt. Sarum ift ihm bas Porbilb ber großen Pbitan»
tßropen für bie ©rsiebung junger Plenfcßen fo mießtig. Sarum
auch hat er bas Sehen unb bas SBert eines gritjof Panfen,
eines frenri Sunanb, eines ©eneral Sufour, eines Sonrab
©feßer oon her Sinth, eines Pleranber Pinet, eines ©ugen
früher unb fo oieler anberer ©eiftes» unb SBillensßeroen, bie
bem grieben unb ber Freiheit ber Plenfcßen bienten, in Pücßem
unb Puffäfeen bargeftellt. Puch menn feine Peftrebungen mit
ben Polfsbilbungsbeimen nicht bureßbringen füllten, fo müßte
man fÇrife SBartenraeiler 3U ben großen fchmeiserifchen Polfs»
ersiehern säßlen. Seine Schriften merben fieß früher ober fpäter
3um Segen bes Scßmeiseroolfes ausmirfen.

Plan hat griß SBartenmeiter fchon ben Peftalossi ber ©e=
genmart genannt. Sicher ift, baß feine uneigennüfeige unb unbe»
bingte fringabe an ben ©rsiehungsgebanfen allen, bie ihn
fennen lernen, einen unauslöfcßlicßen ©inbruef hinterläßt. SBir
münfehen barum feinem frersberg einen oollen ffirfotg. fr. P.

Die Photoaufnahmen stellte uns Herr Heinrich Bührer, Birsfelden,
freundlichst zur Verfügung.

Weltwochenschau
„Richtlinien" schreiben an den Bundesrat

3m Pationalrat mürben unfere Punbesoäter fchmer friti»
fiert, unb bie Kritifer ftanben biesmal nicht nur lints, ©s tarn
sur Sprache ber Pb ef f inienh anb ei : frerr Plotta
mußte hören, unfer Kleinftaat habe größtes 3ntereffe baran,
baß © e m a It in ber P 0 I i t i f nicht oor P e cß t gehe,
unb bie Pernicßtung eines Pölferbunbmitgliebftaates fei eine
Sat, bie mir Scßmeiser erft sulefet, n a ch allen ©roßmächten, an»
suerfennen hätten. Sann hagelten anbersroo bie Pngriffe gegen
bie Praris ber Punbespolisei; mas bie Punbesanmaltfchaft unb
bie oon ihr beauftragten Organe, mas ber Punbesrat felbft am
georbnet, tourbe fcharf belichtet. Plan oerfteht, baß biefe Plaß=
nahmen sur Pufrechterhaltung ber Orbnung unb sur SBaßrung
ber ftaatlichen Sicherheit nicht oon allen Parteien gleich ge=

mürbigt merben.
©s geht bei folcfren Sebatten um bie „hohe Politif". Planch*

mal um bie fehr hohe fogar. Unb man möchte, bie Pebner
mürben herunterfteigen oon ihren Socfeln unb ein menig an»
bere Prillen auffefeen. ©emiß muß man flug unb meife fein unb
mächtige Pacßbarn, bie uns febaben ober nüßen tonnen, mie
etroa Pluffolini, nicht ertra megen Pbeffinien ärgern. Unb ge=

miß haben bie anbem Pecßt, bie fagen, man hätte ihn aber auch

nicht mit ber oorseitigen Perroenbung bes Sitels „Kaifer" für
ben bisherigen König Staliens ertra umhöfeln follen. ©benfo
fann man beforgt fein über bie Pusmeitung gemiffer Praftifen,
mie etma bie nicht genau umgrenste Pnfßebung bes Poftge»
heimniffes. Ober bie „ungenaue Peutralität" gegenüber gafei»
ften unb Kommuniften. Pher: Sinb benn biefe ©rfeßeinungen,
fogar bie ber außenpolitifchen Schmäche, nicht immer nur fefun»
bäre Solgen tieferer llrfacßen Unb müßten nicht Sicher=
ßeit, Selbftoerftänblicßfeit unb ©rablinigteit mieber gemonnen
merben, falls einmal berKerngegenftanb aller © e »

genfäße, ber finanspolitifcb mirtf(ßaftlicße,

einbeutig bemältigt märe? Unter ein ft immigem San»
besbeifall?

Sie „Picßtlinienbemegung" feßreibt bem Punbesrat. Glicht
in herb fritifierenbem Son, mie bie Kritifer im Parlament.
„Pacß unferer Ueberseugung ift es oon außerorbentlich großer
Sragmeite, melcße Picßtung ber ginanspolitif heute eingefcßta=

gen roirb." Sie Staatsfinansen haben fieß banf ber mirtfeßaft»
ließen Pefferung meitgeßenb erholt. ©PP., 3oIlerträgniffe,
Stempelfteuer, Poft unb Selepßon, oerminberte Prbeitslofen»
ausgaben, feßonjeßtrunb 110 Plitlionen P u b g et»
o erb eff er un g Unerläßliche Folgerung: Ser Punb muß
feine ginanspolitif fo einrichten, baß fie umgeteßrt b er SPirt»
feß aft, biefer maßren ©runblage ber Punbesfinansen, neue
3mpulfe gibt. Unb nicht etma bureß brafonifeßes Sparen
biefe SPirtfcßaft untergräbt. Unb fo meiter.

©in höcßft intereffanter Prief, inhaltsreich, mert, baß alle

fiampen ber politifcßen Pegie auf ihn, ftatt auf bie „nur politi»
feßen" fränbel à ta Pupo, Pbeffinien, ufm., gerichtet mürben.
Puch menn biefem Priefe alles „freroifeße" unb „Senfationelle"
fehlt!

Erdbebenstösse

Pilbao ift in bie fränbe ber fafeiftifeßen
Prmee gefallen. Sie ©locfen läuten in graneofpanien.
3talien aber feiert bie ©innahme als feinen Sieg. Plan fann
es in allen möglichen Plättern offen lefen, baß bie Säten ber

italienifcßen Prmee in Spanien neue Pußmesblätter 3U ben

bisherigen fügen. granco hat bie eingenommene Stabt befueßt,

hat Pleffen lefen unb Prot oerteiten Iaffen. 3n Sonbon brach

heim ©intreffen ber Siegesnacßricßt im Sager ber basfifeßen
glücßttingsfinber eine Panif aus; eine Plaffenßpfterie feßien bie

Kinber befallen su haben; fie fteinigten Pufficßtsleßrer unb

feßrien mie bie Pefeffenen. Piles in ber Porftetlung bes

Scßrecfens, meteßer bie Saßeimgebliebenen ßeimfueße. Ser
Scßrecfen mirb nießt fo fcßlimm fein mie in Plalaga unb Pa=

bajos; granfreieß unb ©nglanb finb su nahe, unb überbies
hofft ber gafeismus, Sonbon unb Paris mürben bemnäcßft bie

„meiße Pegierung" in Purgos als friegsfüßrenbe Partei aner»

fennen. Sa muß man fieß menfcßlicßer gebärben. Ueberbies hat

ber Peft ber basfifeßen Prmee mit ber frauptmaffe ber Smfs=
leute ben SBeg nach Santanber gefunben.

Ser gall Pilbaos ift einem flehten ©rbbebenftoß su oer=

gleichen, bem mahrfcßeinlicß meitere folgen merben. Sie 3t»ei

Siftatoren planen gans offenficßtlicß meitere Säten. 3n Seutfiß'
lanb mirb bie Pffäre bes Panserfreusers Seipsia
großgesogen, ber angeblich oon einem „roten" U=Poot ober

Sorpeboboot angegriffen morben fein foil. 3mar faß niemanb
ein Sorpebo, aber bie froreßapparate ftellten beren menigftens
oier feft. Unb bie beutfeße Preffe mutmaßt mit aller Spftematif,
es fei ein r uff if cß e s P ir a t en f cß if f, bas folcße Smifcßem
fälle herbeiführe, um bie PBeftmäcßte ßintereinanber su bringen,
granfreieß unb ©nglanb merben offen aufgeforbert, fieß oon ben

„fpanifeßen Polfcßemiften su biftansieren" unb granco als ben

rechtmäßigen Senfer Spaniens ansuerfennen. Puf beutfeßes

Perlangen foil fieß ber Pichtinteroentionsausfchuß mit her Son
pebo=Pffäre befaffen. Sen ©inmanb, es fei ja nicht einmal be*

miefen, ob Sorpebos gefeßoffen mürben, unb erft nießt, oon

roem, beantmortet bie beutfeße Preffe mit einem maßren Srom»

melfeuer. frerr oon P e u r a t ß ber P u ß e n m i n i ft e r,
b e r n a cß Sonbon g e I a b e n mar, um fieß mit ber briti*
feßen Pegierung über SBeftpaftfragen su unterhalten, mirb 3^
rüifbeßalten, unb fritter fünbet felbftänbige Schritte an, falls ber

Pusfcßuß nichts tue.
Sas Spiel ift nießt fcßlecßt gefponnen. Sie SBeftmäcßte

follen langfam in eine gemeinfame gront gegen Palencia hin*

einmanöperiert merben. Pußlanb bagegen aus bem Pusfcßuß

hinaus! ©s hat fieß gefallen Iaffen, mas bie Priten forberten:
©s nimmt nießt an ber KüftenfontroIIe teil. Piemanb fann ißw

alfo oormerfen, es mißbrauche bie Kontrolle, um ben „Poten'
2ßäffen su liefern. Pun hofft man in Perlin, bie ©nglänber
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hinterlassen kann, beweisen die Kundgebungen ehemaliger Kurs-
teilnehmer. Dabei bittet Dr, Wartenweiler inständig, ihm nicht
Schwererziehbare, Leute mit Defekten aller Art, zuzuschicken, da
seine Kurse sich nicht mit Anormalenerziehung belasten können.

Wir haben Gelegenheit gehabt, anläßlich einer Tagung der
schweizerischen abstinenten Lehrer auf dem Herzberg, Herrn Dr.
Wartenweiler selber über die Ziele sprechen zu hören, die er
mit seinen Volksbildungsheimen erstrebt. Wartenweiler ist von
einem glühenden Patriotismus erfüllt. Er möchte mit seinen
Kursen zu der Erziehung junger Schweizerbürger ein Wefent-
liches beitragen: er möchte das Zusammengehörigkeitsgefühl
stärken, die Verbundenheit aller Stände und Stämme im
Schweizervolk bewußt werden lassen, das Verantwortungsgefühl
der nationalen Gemeinschaft gegenüber wecken. Er ist aber nicht
eng nationalistisch gesinnt. Nein, zum Schweizertum gehört für
Wartenweiler die christliche Nächstenliebe, die keine Landesgren-
zen kennt. Darum ist ihm das Vorbild der großen Philan-
thropen für die Erziehung junger Menschen so wichtig. Darum
auch hat er das Leben und das Werk eines Fritjof Nansen,
eines Henri Dunand, eines General Dufour, eines Konrad
Escher von der Linth, eines Alexander Vinet, eines Eugen
Huber und so vieler anderer Geistes- und Willensheroen, die
dem Frieden und der Freiheit der Menschen dienten, in Büchern
und Aufsätzen dargestellt. Auch wenn seine Bestrebungen mit
den Volksbildungsheimen nicht durchdringen sollten, so müßte
man Fritz Wartenweiler zu den großen schweizerischen Volks-
erziehern zählen. Seine Schriften werden sich früher oder später
zum Segen des Schweizervolkes auswirken.

Man hat Fritz Wartenweiler schon den Pestalozzi der Ge-
genwart genannt. Sicher ist, daß seine uneigennützige und unbe-
dingte Hingabe an den Erziehungsgedanken allen, die ihn
kennen lernen, einen unauslöschlichen Eindruck hinterläßt. Wir
wünschen darum seinem Herzberg einen vollen Erfolg. H. B.

Die pbotoautliabmeii stellte uns Herr Heîurîcll llübrer, llîrsketâeu,
kl-euiullicbst ?ur VerkÜAUNA.

„R.iàlinieri" sclireikeli an 6en kunZesrar

Im Nationalrat wurden unsere Bundesväter schwer kriti-
siert, und die Kritiker standen diesmal nicht nur links. Es kam

zur Sprache der Ab efsinienh and el: Herr Motta
mußte hören, unser Kleinstaat habe größtes Interesse daran,
daß Gewa lt in der Politik nicht vor Recht gehe,
und die Vernichtung eines Völkerbundmitgliedstaates sei eine
Tat, die wir Schweizer erst zuletzt, nach allen Großmächten, an-
zuerkennen hätten. Dann hagelten anderswo die Angriffe gegen
die Praxis der Bundespolizei: was die Bundesanwaltschaft und
die von ihr beauftragten Organe, was der Bundesrat selbst an-
geordnet, wurde scharf belichtet. Man versteht, daß diese Maß-
nahmen zur Aufrechterhaltung der Ordnung und zur Wahrung
der staatlichen Sicherheit nicht von allen Parteien gleich ge-
würdigt werden.

Es geht bei solchen Debatten um die „hohe Politik". Manch-
mal um die sehr hohe sogar. Und man möchte, die Redner
würden heruntersteigen von ihren Sockeln und ein wenig an-
dere Brillen auffetzen. Gewiß muß man klug und weise sein und
mächtige Nachbarn, die uns schaden oder nützen können, wie
etwa Mussolini, nicht extra wegen Abessinien ärgern. Und ge-
wiß haben die andern Recht, die sagen, man hätte ihn aber auch

nicht mit der vorzeitigen Verwendung des Titels „Kaiser" für
den bisherigen König Italiens extra umhöfeln sollen. Ebenso
kann man besorgt sein über die Ausweitung gewisser Praktiken,
wie etwa die nicht genau umgrenzte Aufhebung des Postge-
heimnisses. Oder die „ungenaue Neutralität" gegenüber Fasci-
sten und Kommunisten. Aber: Sind denn diese Erscheinungen,
sogar die der außenpolitischen Schwäche, nicht immer nur sekun-
däre Folgen tieferer Ursachen Und müßten nicht Sicher-
heit, Selbstverständlichkeit und Gradlinigkeit wieder gewonnen
werden, falls einmal derKerngegenstand aller Ge-
gen s ätze, der finanzpolitisch-wirtschaftliche,

eindeutig bewältigt wäre? Unter einstimmigem Lan-
desbeifall?

Die „Richtlinienbewegung" schreibt dem Bundesrat. Nicht
in herb kritisierendem Ton, wie die Kritiker im Parlament.
„Nach unserer Usberzeugung ist es von außerordentlich großer
Tragweite, welche Richtung der Finanzpolitik heute eingeschla-
gen wird." Die Staatsfinanzen haben sich dank der wirtschaft-
lichen Besserung weitgehend erholt. SBB-, Zollerträgnisse,
Stempelsteuer, Post und Telephon, verminderte Arbeitslosen-
ausgaben, schonjetztrund 110 Millionen Budget-
Verbesserung! Unerläßliche Folgerung: Der Bund muß
seine Finanzpolitik so einrichten, daß sie umgekehrt der Wirt-
schaft, dieser wahren Grundlage der Bundesfinanzen, neue
Impulse gibt. Und nicht etwa durch drakonisches Sparen
diese Wirtschaft untergräbt. Und so weiter.

Ein höchst interessanter Brief, inhaltsreich, wert, daß alle

Lampen der politischen Regie auf ihn, statt auf die „nur politi-
sehen" Händel à la Bupo, Abessinien, usw., gerichtet würden.
Auch wenn diesem Briefe alles „Heroische" und „Sensationelle"
fehlt!

Lràbebensrizsse

Bilbao ist in die Hände der fasci st ischen
Armee gefallen. Die Glocken läuten in Francospanien.
Italien aber feiert die Einnahme als seinen Sieg. Man kann

es in allen möglichen Blättern offen lesen, daß die Taten der

italienischen Armee in Spanien neue Ruhmesblätter zu den

bisherigen fügen. Franco hat die eingenommene Stadt besucht,

hat Messen lesen und Brot verteilen lassen. In London brach

beim Eintreffen der Siegesnachricht im Lager der baskischen

Flüchtlingskinder eine Panik aus: eine Massenhysterie schien die

Kinder befallen zu haben: sie steinigten Aufsichtslehrer und

schrien wie die Besessenen. Alles in der Vorstellung des

Schreckens, welcher die Daheimgebliebenen heimsuche. Der
Schrecken wird nicht so schlimm sein wie in Malaga und Ba-
dajoz: Frankreich und England sind zu nahe, und überdies
hofft der Fascismus, London und Paris würden demnächst die

„weiße Regierung" in Burgos als kriegsführende Partei aner-
kennen. Da muß man sich menschlicher gebärden. Ueberdies hat

der Rest der baskischen Armee mit der Hauptmasse der Links-
leute den Weg nach Santander gefunden.

Der Fall Bilbaos ist einem kleinen Erdbebenstoß zu ver-
gleichen, dem wahrscheinlich weitere folgen werden. Die zwei

Diktatoren planen ganz offensichtlich weitere Taten. In Deutsch-

land wird die Affäre des Panzerkreuzers Leipzig
großgezogen, der angeblich von einem „roten" U-Boot oder

Torpedoboot angegriffen worden sein soll. Zwar sah niemand
ein Torpedo, aber die Horchapparate stellten deren wenigstens
vier fest. Und die deutsche Presse mutmaßt mit aller Systematik,
es sei ein ruffis ch e s P ir a t en sch iff, das solche Zwischen-
fälle herbeiführe, um die Westmächte hintereinander zu bringen.
Frankreich und England werden offen aufgefordert, sich von den

„spanischen Bolschewisten zu distanzieren" und Franco als den

rechtmäßigen Lenker Spaniens anzuerkennen. Auf deutsches

Verlangen soll sich der Nichtinterventionsausschuß mit der Tor-
pedo-Affäre befassen. Den Einwand, es fei ja nicht einmal be-

wiesen, ob Torpedos geschossen wurden, und erst nicht, von

wem, beantwortet die deutsche Presse mit einem wahren Trom-
melfeuer. Herr von Neurath, der Außenmini st er,
d e r n a ch London geladen war, um sich mit der briti-
schen Regierung über Westpaktfragen zu unterhalten, wird zu-

rückbehalten, und Hitler kündet selbständige Schritte an, falls der

Ausschuß nichts tue.
Das Spiel ist nicht schlecht gesponnen. Die Westmächte

sollen langsam in eine gemeinsame Front gegen Valencia hin-

einmanö-veriert werden. Rußland dagegen aus dem Ausschuß

hinaus! Es hat sich gefallen lassen, was die Briten forderten:
Es nimmt nicht an der Küstenkontrolle teil. Niemand kann ihm

also vorwerfen, es mißbrauche die Kontrolle, um den „Roten'
Waffen zu liefern. Nun hofft man in Berlin, die Engländer
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toürben meiter geben unb ben gansen fpanißhen ^anbel unter
Eusfchluß Vußlanbs mit 3tom unb Varis regeln. 2luf biefe
2Bcife fäme unmerflich ber „Viererpaft" gegen Vußlanb su=

ftanbe, bie gront ber „Kulturftaaten" gegen bie bolfchemiftifchen
Barbaren, unb Ritter erhielte enblith freie Hanb gegen Often.

©s hängt natürlich nicht non Verlin unb Vom allein ab, ob

{ich bie ©nglänber in eine folctje gront hineingängeln laffen.
©minent roirfjtig ift bie ©nttu icf lung im r eftlich en r e

publifanifchen >p a ni en. Unb smar ebenfofehr mili»
tärifch toie sioil. 2Bas bie mititärifche Sage angeht, macht
SJtabrib gegenmärtig auf Varis unb Sonbon ben benlbar fchlech*

teften ©inbrucf. ©s hat außer beut geringfügigen Vorftoß auf

huesca unb ber Slttafe gegen 6 ego Pia überhaupt feine
ffanb gerührt, um Vilbao su entlüften. Kann es nichts tun?
2as ift bie grage. Sinb bie oielgerühmten neuorganifierten
Btitiaen immer noch Vanben, bie bem Kommanbo ber Dffisiere
faum gehorchen? Ober ift noch ettoas an bem angeblich „großen
Blane", ben 'Vî i a j a unb 310 j 0 oerfolgen, unb ben fie nicht
uorseitig oermirflichen fönnen, auch nictit sur Vettung Vitbaos?
Ober finb bas alles leere glosfein, um su oerbecfen, tuas bem»

nächft einmal ausfommen muß, baß nämlich Sinfsfpanien oöllig
buräjlöchert unb oon Anarchie unterfreffen fei? Sie gafciften
hoffen es jebenfalls. Unb toenn fie mit ihren Hoffnungen recht
haben, toirb Sonbon Vtabrib unb Valencia aufgeben, umfomehr
als bie fonferoatioe Sîegierung ©nglanbs nie tuirflich für granco
ober für 2lsana Partei genommen.

Sehr oiel aber hängt auch oon ber © n t m i cf l u n g in
grant reich ab. Seht es nach rechts ober noch roeiter nach

linifs? Sas Kabinett Blum hat nach 381 lagen
Bmtsbauer fapituliert, toeil ber Senat, bas heißt bie
SRabifalen im Senat, nicht Vollmachten sur SBieberherftellung
ber finansiellen Sage geben mollten. granfreich hat Slngft oor
ben toachfenben Schutben. 22 Vlilliarben 3unahme pro 3ahr!
3Jlan rechnet rechts bie getoaltigen Vüftungsausgaben nichts,
bie Soften ber fosialen ©rperimente alles unb behauptet, nur
ein Vremfen im Sosiatetat roerbe bas ©leichgemicht unb bie 60

gtuchtmilliaröen surücfbringen, ben Zinsfuß oerbilligen unb bie
12 fülilliarben 3infen bes Staates rebusieren. Sie afute 3£Jlini=

fterfrife ift ba. Vielleicht geht es meiter mit ber Volfsfront,
oielleicht aber nicht, gür bie beutfche ^Bearbeitung granfreichs
ift jeboch ber hefte ÜDloment gefommen. 2Benn man eine 3fechts=

regierung- oeranlaffen fönnte, ben Vuffenpaft su fünben? 2Bel»

eher ©rfolg! Unb bann, bann ließe fich bem angeblichen Kom=
munismus in Spanien, ber immer noch ben 3ti<htfommuniften
unb greimaurer Vsana als amtierenben Vräfibenten aufmeift,
rafch bas ©enief umbrehen, bas toil! fagen, ben oerbünbeten
granco auf ben Schilb erheben, morauf bas fafciftifche Ueber»

gemicht im to eftlich en ©uropa gemonnen toäre.
Ser Sturs Vlurns ift ein toeiterer ©rbbebenftoß. 2ln ben

erften, ber Vilbao vorangegangen, erinnert man fich fthon nur
mehr halb: 2ln bie ©rfchießung ber ruffifchen ©eneräte. ©enau
genommen, toaren bie Scfjüffe in SJlosfau bas Signal für bie
neufte ©eneraloffenfioe bes Siftaturfnftems. Unb Vilbao ber
gerabe paffenbe ©rfolg. —an—

Kleine Umschau
Vor 81 3abren, alfo anno 1856 muß es 3'Värn noch mirf»

lieh gemütlich unb ibptlifch getoefen fein. 2ln ein 2luto ober an
eine glugere 3U benfen mar bamals fo siemlich ein Sing ber
Unmöglichfeit, auf bas felbft bie ausfehroeifenbe Vhantafie
irgenb eines 3ournaliften nicht fommen fonnte, benn es gab
bamals 3'Värn noch nicht einmal eine ©ifenbahn. 2Ser nach ber
Vunbesftabt fam, um fie gu überfremben, ber mußte fich ßhon
ber Vferbepoft, bem Xßuner Vtarftfchiff, irgenb einem Veitpferb
ober feinen eigenen 3mei Veinen anoertrauen. Unb beshalb
bürfte auch bie grembenpolisei bamals noch ein oiel ruhigeres
Seben geführt haben als heute. 2tm 16. 3uni 1857 aber pfiff
ben Vernern sum erftenmal eine Sofomotioe etmas oor unb
auch bie nicht in ber Stabt brinnen, fonbern meit braußen am

Sßplerfelb. Unb ba bamals gleichseitig auch bie Sommerfeffion
ber Vunbesoerfammlung 3U ©nbe gegangen mar, fo fonnten
bie Vunbesoäter, fofera fie in ber 3lichtung Ölten baheim maren,
gleich bie ©ifenbahn sur Heimfahrt benüben. Unb es ging nach
ben bamaligen Vegriffen oerblüffenb rafrf) mit ber ©ifenbahn.
3n 3mei Stunben 58 Minuten mar man in Ölten, menn feine
ber bamals gerabesu fahrplanmäßigen Verfpätungen basmifchen
fam. Siefe eingerechnet bauerte es bann natürlich ein paar
Viertelftunben länger, mas man aber meitaus nicht fo genau
nahm mie heute, ba man ja hoch feinen Vnfchluß oerpaßte.
©ut ein 3ahr fpäter pfiff bie Sofomotioe bann auch in ber
Stabt, als nämlich bie „Iftote Vrücfe" fertig gemorben mar unb
bie 3üge am Kopfbahnhof bei ber HeiliggeiftEirche anhielten.
Sort hieß es aber bann noch für lange 3eit: Vis hieher unb
nicht meiter! 2Ber boch noch meiter mollte, mußte eben roieber
3ur Voft, sum 3loß ober gar 3um Xhuner Vlarftfchiff feine
3uflucht nehmen. 2lber über bie fieiftung: Srei Stunben bis
ober oon Ölten, mar man entsücft unb hielt fie für bas „3lon
plus ultra" an ©efchminbigfeit. Heute bringt uns bas Voft=
flugseug in ber gleichen 3eit nach SDtünchen ober Varis unb
mir fchimpfen über bas Schnecfentempo unb hoffen es noch 3u
erleben, innert brei Stunben nach 3tem Sorf 3U fommen, felbft
menn mir bermalen febon 70iährig finb. 3ch halte es ba aber
boch mehr mit bem ©hinefen, ben fein Remporter ©aftfreunb
aus bem 2luto heraus unb in bie Untergrunbbahn fpebierte, ba

fie bamit um 2 SDUnuten früher an ihren Veftimmungsort
fommen mürben. Unb ber ©hinefe folgte miliig ber Vreffiererei,
bemerfte aber boch befcheiben: „Unb mas merben mir nun in
ben erfparten 2 SKinuten unternehmen?"

3ch glaube nämlich, baß mir bie Singe heute boch etmas
3U fehr sufammenbrängen, um alles ooll unb gans unb mit
3luhe genießen su fönnen. So hatten mir 3'Värn lefeten Sonn=
tag erftens bie „3lationale Kunftflugmeifterfchaft" am Velp=
moos, bei melcher natürlich mieber einmal eine Vertreterin bes

fchöneren unb agileren ©efchlechtes bie Siegespalme baoontrug,
bann bas „Kantonale Scbroingfeft", bei bem, ba nur SKänner
fämpften, boch ein Vertreter bes männlichen ©efchlechtes Sieger
mürbe, ferner bie „DJlurtenfcblachtfeier ber Unioerfitätshörer"
unb außerbem einen intereffanten gußballmatch unb minbeftens
ein Sufeenb 2Balb=, 2ßiefen=, ®arten= unb Stranbfefte, bie

allerbings böfe oerregnet mürben. Unb ba bie „Xracbtencßilbi im
Schänsli" boch auch erft am Sonntag morgen 31t ©nbe ging, fo
mußte einer, ber alles mitmachen mollte, fehr fcharf mit ben

00m ©hinefen fo abfäEig beurteilten 2 9Hinuten=©rfparniffen
rechnen, um überallhin surechtsufommen.

3ch glaube, mir häufen bie Singe auch in anberen Ve=

langen heute etmas su ftarf an. Sogar ben VSechfel in ber
Samenmobe. 2ßir haben eine grühiahrs=, Sommer», Herbft»
unb Sßintermobe unb basmifchen bie entfprecfjenben Ueber»

gangsmoben. Samit aber nicht genug, freiem bie großen
Varifer Vlobefchöpfer bermalen noch eine „Varifer Xßeltaus»

ftellungsmobe", bie „©rpomo". Unb ba gans natürlich bas

menfchliche ©enie bem rafchen SBechfel ber 3Jtobe nicht mehr
folgen fann, fo müffen bie 3Jlobefchöpfer oon 3eit su 3eit auf
ältere Vlobetricfs surüefgreifen. Sa nun aber unfere Samen
heute überhaupt nicht mehr altern, muß man, ba man boch

ein unb berfelben Schönheit nicht sumuten fann, eine 3Jlobe

mitsumachen, mit ber fie febon einmal bie Vlännermelt entsücft
hat, immer meiter unb meiter surüefgreifen, fo baß es mich gar
nicht munbern mürbe, menn mir gelegentlich mieber aufs gei«
genblatt surücffommen mürben. Natürlich müßte biefes heute
aus fnitterfreiem Seinen ober fo etmas ähnlichem fein. Sa ja
boch unfere ©ärtner infolge oon „Vera in Vlumen" auf 3abr=
bunberte hinaus aus bem Xhran finb, müßte jefet auch etmas für
bie Xertilinbuftrie getan merben. 9la, aber fo meit finb mir ja
berseit boch noch nicht unb beshalb helfen fich bie Varifer mit
ber Kosmetif. Sie „®rpomo=2Robebame" mirb alfo sum rücfen»

freien Spifeenabenbfleib blaue SBimpern unb grüne 2lugen=
brauen tragen. Unb basu fommt noch, — ich 3itiere hier roört»

lieh ben fötobebericht eines UBeltblattes, — ein „finblichunfchuh
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würden weiter gehen und den ganzen spanischen Handel unter
Ausschluß Rußlands mit Rom und Paris regeln. Auf diese

Weise käme unmerklich der „Viererpakt" gegen Rußland zu-
stände, die Front der „Kulturstaaten" gegen die bolschewistischen

Barbaren, und Hitler erhielte endlich freie Hand gegen Osten.
Es hängt natürlich nicht von Berlin und Rom allein ab, ob

sich die Engländer in eine solche Front hineingängeln lassen.

Eminent wichtig ist die Entwicklung im r e ftlich e n re -

pub titanischen Spanien. Und zwar ebensosehr mili-
tärisch wie zivil. Was die militärische Lage angeht, macht
Madrid gegenwärtig auf Paris und London den denkbar schlech-

testen Eindruck. Es hat außer dem geringfügigen Vorstoß auf
Huesca und der Attake gegen Segovia überhaupt keine

Hand gerührt, um Bilbao zu entlasten. Kann es nichts tun?
Das ist die Frage. Sind die vielgerühmten neuorganisierten
Milizen immer noch Banden, die dem Kommando der Offiziere
kaum gehorchen? Oder ist noch etwas an dem angeblich „großen
Plane", den M i aja und Rojo verfolgen, und den fie nicht
vorzeitig verwirklichen können, auch nicht zur Rettung Bilbaos?
Oder sind das alles leere Floskeln, um zu verdecken, was dem-
nächst einmal auskommen muß, daß nämlich Linksspanien völlig
durchlöchert und von Anarchie unterfressen sei? Die Fascisten
hoffen es jedenfalls. Und wenn sie mit ihren Hoffnungen recht
haben, wird London Madrid und Valencia aufgeben, umsomehr
als die konservative Regierung Englands nie wirklich für Franco
oder für Azcma Partei genommen.

Sehr viel aber hängt auch von der Entwicklung in
Frankreich ab. Geht es nach rechts oder noch weiter nach

links? Das Kabinett Blum hat nach 381 Tagen
Amtsdauer kapituliert, weil der Senat, das heißt die
Radikalen im Senat, nicht Vollmachten zur Wiederherstellung
der finanziellen Lage geben wollten. Frankreich Hat Angst vor
den wachsenden Schulden. 22 Milliarden Zunahme pro Jahr!
Man rechnet rechts die gewaltigen Rüstungsausgaben nichts,
die Kosten der sozialen Experimente alles und behauptet, nur
ein Bremsen im Sozialetat werde das Gleichgewicht und die 60

Fluchtmilliarden zurückbringen, den Zinsfuß verbilligen und die
12 Milliarden Zinsen des Staates reduzieren. Die akute Mini-
sterkrise ist da. Vielleicht geht es weiter mit der Volksfront,
vielleicht aber nicht. Für die deutsche Bearbeitung Frankreichs
ist jedoch der beste Moment gekommen. Wenn man eine Rechts-
regierung -veranlassen könnte, den Russenpakt zu künden? Wel-
cher Erfolg! Und dann, dann ließe sich dem angeblichen Kom-
munismus in Spanien, der immer noch den Nichtkommunisten
und Freimaurer Azaäa als amtierenden Präsidenten aufweist,
rasch das Genick umdrehen, das will sagen, den verbündeten
Franco auf den Schild erheben, worauf das fascistische Ueber-
gewicht im westlichen Europa gewonnen wäre.

Der Sturz Blums ist ein weiterer Erdbebenstoß. An den
ersten, der Bilbao vorangegangen, erinnert man sich schon nur
mehr halb: An die Erschießung der russischen Generäle. Genau
genommen, waren die Schüsse in Moskau das Signal für die
neuste Generaloffensive des Diktatursystems. Und Bilbao der
gerade passende Erfolg. —an^

kleine ^lnsckan
Vor 81 Iahren, also anno 1856 muß es z'Bärn noch wirk-

lich gemütlich und idyllisch gewesen sein. An ein Auto oder an
eine Flugere zu denken war damals so ziemlich ein Ding der
Unmöglichkeit, auf das selbst die ausschweifende Phantasie
irgend eines Journalisten nicht kommen konnte, denn es gab
damals z'Bärn noch nicht einmal eine Eisenbahn. Wer nach der
Bundesstadt kam, um sie zu überfremden, der mußte sich schon
der Pferdepost, dem Thuner Marktschiff, irgend einem Reitpferd
oder seinen eigenen zwei Beinen anvertrauen. Und deshalb
dürfte auch die Fremdenpolizei damals noch ein viel ruhigeres
Leben geführt haben als heute. Am 16, Juni 1857 aber pfiff
den Bernern zum erstenmal eine Lokomotive etwas vor und
auch die nicht in der Stadt drinnen, sondern weit draußen am
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Wylerfeld. Und da damals gleichzeitig auch die Sommersession
der Bundesversammlung zu Ende gegangen war, so konnten
die Bundesväter, sofern sie in der Richtung Ölten daheim waren,
gleich die Eisenbahn zur Heimfahrt benützen. Und es ging nach
den damaligen Begriffen verblüffend rasch mit der Eisenbahn.
In zwei Stunden 58 Minuten war man in Ölten, wenn keine
der damals geradezu fahrplanmäßigen Verspätungen dazwischen
kam. Diese eingerechnet dauerte es dann natürlich ein paar
Viertelstunden länger, was man aber weitaus nicht so genau
nahm wie heute, da man ja doch keinen Anschluß verpaßte,
Gut ein Jahr später pfiff die Lokomotive dann auch in der
Stadt, als nämlich die „Rote Brücke" fertig geworden war und
die Züge am Kopfbahnhof bei der Heiliggeistkirche anhielten.
Dort hieß es aber dann noch für lange Zeit: Bis hieher und
nicht weiter! Wer doch noch weiter wollte, mußte eben wieder
zur Post, zum Roß oder gar zum Thuner Marktschiff seine
Zuflucht nehmen. Aber über die Leistung: Drei Stunden bis
oder von Ölten, war man entzückt und hielt sie für das „Non
plus ultra" an Geschwindigkeit. Heute bringt uns das Post-
flugzeug in der gleichen Zeit nach München oder Paris und
wir schimpfen über das Schneckentempo und hoffen es noch zu
erleben, innert drei Stunden nach New Pork zu kommen, selbst
wenn wir dermalen schon 70jährig sind. Ich halte es da aber
doch mehr mit dem Chinesen, den sein Newyorker Gastfreund
aus dem Auto heraus und in die Untergrundbahn spedierte, da
sie damit um 2 Minuten früher an ihren Bestimmungsort
kommen würden. Und der Chinese folgte willig der Pressiererei,
bemerkte aber doch bescheiden: „Und was werden wir nun in
den ersparten 2 Minuten unternehmen?"

Ich glaube nämlich, daß wir die Dinge heute doch etwas
zu sehr zusammendrängen, um alles voll und ganz und mit
Ruhe genießen zu können. So hatten wir z'Bärn letzten Sonn-
tag erstens die „Nationale Kunstflugmeisterschaft" am Belp-
moos, bei welcher natürlich wieder einmal eine Vertreterin des

schöneren und agileren Geschlechtes die Siegespalme davontrug,
dann das „Kantonale Schwingfest", bei dem, da nur Männer
kämpften, doch ein Vertreter des männlichen Geschlechtes Sieger
wurde, ferner die „Murtenschlachtfeier der Universitätshörer"
und außerdem einen interessanten Fußballmatch und mindestens
ein Dutzend Wald-, Wiesen-, Garten- und Strandfeste, die

allerdings böse verregnet wurden. Und da die „Trachtenchilbi im
Schänzli" doch auch erst am Sonntag morgen zu Ende ging, so

mußte einer, der alles mitmachen wollte, sehr scharf mit den

vom Chinesen so abfällig beurteilten 2 Minuten-Ersparnissen
rechnen, um überallhin zurechtzukommen.

Ich glaube, wir häufen die Dinge auch in anderen Be-
langen heute etwas zu stark an. Sogar den Wechsel in der
Damenmode. Wir haben eine Frühjahrs-, Sommer-, Herbst-
und Wintermode und dazwischen die entsprechenden Ueber-
gangsmoden. Damit aber nicht genug, kreiern die großen
Pariser Modeschöpfer dermalen noch eine „Pariser Weltaus-
stellungsmode", die „Expomo". Und da ganz natürlich das
menschliche Genie dem raschen Wechsel der Mode nicht mehr
folgen kann, so müssen die Modeschöpfer von Zeit zu Zeit auf
ältere Modetricks zurückgreifen. Da nun aber unsere Damen
heute überhaupt nicht mehr altern, muß man, da man doch

ein und derselben Schönheit nicht zumuten kann, eine Mode
mitzumachen, mit der sie schon einmal die Männerwelt entzückt

hat, immer weiter und weiter zurückgreifen, so daß es mich gar
nicht wundern würde, wenn wir gelegentlich wieder auf's Fei-
genblatt zurückkommen würden. Natürlich müßte dieses heute
aus knitterfreiem Leinen oder so etwas ähnlichem sein. Da ja
doch unsere Gärtner infolge von „Bern in Blumen" auf Jahr-
Hunderte hinaus aus dem Thran sind, müßte jetzt auch etwas für
die Textilindustrie getan werden. Na, aber so weit sind wir ja
derzeit doch noch nicht und deshalb helfen sich die Pariser mit
der Kosmetik. Die „Expomo-Modedame" wird also zum rücken-

freien .Spitzenabendkleid blaue Wimpern und grüne Augen-
brauen tragen. Und dazu kommt noch, — ich zitiere hier wärt-
lich den Modebericht eines Weltblattes, — ein „kindlichunschul-
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